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KULTUR
Karg romantisch und blühend botanisch

Das Museum der bildenden Künste Leipzig zeigt in der Sonderausstellung
„Über Land“ drei Serien mit Naturfotografie von Hans-Christian Schink.

Hier kam der quirlige gelbe Pikachu
noch nie vorbei. Zwischen Hinrichs-
hagen und Grauenhagen, zwischen
Krollshof und Groß Briesen schleu-
dert kein Pokémon seine Ladungs-
blitze und Donnergeschosse ab. Die
Ortsangaben lokalisieren Fotos von
Hans-ChristianSchink.DasMuseum
derbildendenKünste zeigt summiert
als „Über Land“drei jüngere Fotose-
rien des renommierten Fotografen.

Esgeht still zuundstetig, im„Hin-
terland“, wie die älteste der drei Se-
rien benannt ist. Nordostmecklen-
burg, strukturschwach, Landwirt-
schaft: Zäune grenzen Koppeln ab.
Plasteplanen schützenStrohvor dem
Winterregen. Runde Silos und brü-
chige Unterstände verschwinden im
Nebel. Aber irgendetwas ist ange-
nehm, vielleicht die leichte Melan-
cholie?DieFlächenundVolumender
Details sindabgewogen,keinWinkel
klemmt. Die Serie beginnt den Jah-
reslauf im Winter und lässt Farben
erst langsam hervortreten. Doch
selbst der Hochsommer bleibt be-
deckt, keine Farbe exaltiert.

Dieser Fotograf liebt es karg. Er
nutzt denmageren Schnee, der Kan-
ten der Ackerkrumen und Konturen
derÄsteschärftundhelleNetzeindie
dunklen Bäume spinnt. Auch ohne
Schnee fügen sich Ackerlinien und
Feldquadranten, gern vertikal rhyth-
misiert, zu harmonischen Bildern.
Freilich kann indie zärtlicheBinnen-
zeichnung eine grobe Reifenspur
brutal einbrechen.

Das „Hinterland“ liegt im Land-
kreis Mecklenburgische Seenplatte.
Schink kam 2012 als Besucher. „Ich
wollte eine Landschaft fotografieren,
die keinen interessiert. Ich hab’ es
gern undramatisch.“ Vier Jahre spä-
terzogenderFotografundseineFrau
Beatrice Staib in einen Flecken bei
Woldegk.

Bekannt wurde Schink, der bis
1993 in Leipzig bei Joachim Jansong
studiert hat undalsMaster abschloss,
mit Fotos von Großbauten des „Ver-
kehrsprojektsDeutscheEinheit“: lee-
re nagelneueAutobahnen, Bahntras-
sen, Brücken. Er inszenierte sie mo-
numental, ließsie imNebelversinken
– und konfrontierte die sich in die
Landschaft fressende Moderne mit
romantischerStille.„Ja,dasRomanti-
sche kann ichwohl nicht leugnen.“

Danach reistederKünstler viel um
die Erde. Er fixierte globusrund Dut-
zendeMale jeweils eine Stunde Son-
nenlauf. Die Sonne zieht jenseits des
Polarkreises, am Wendekreis des
Krebses, an der Datumsgrenze in
Ozeanien überraschend eigene Bah-
nen, krümmt sich oder sackt radikal
ab.DieSonnebrenntsicheineStunde
als schwarzer Balken ins Bild. Erha-
bene Momente, die physisch erfahr-
barwerden:DerVersuch,esmiteige-
nenAugen zu sehen, ließe erblinden.

Die Geste zur neuen Heimat da-
nach ist deutlich. Schink blieb für die

Von Meinhard Michael

oder Düsseldorf, dann seit 2016 - „da
war ich knapp unter 30 – als Ballett-
meister. Als solcher kümmerte er sich
inGraz, in Linz, auch inMünster oder
Chemnitz um Training und Proben
vonEnsembles undSolisten.

Leipzigs Ballettchef Paul Chalmer
choreographierte eng am Original
von Marius Petipa entlang. Kaloyan
Boyadjievs „Nussknacker“ hat sich
weiter davon entfernt. Doch blieb er
klassisch – und ließ auch die Ge-
schichte unangetastet. Pieper: „Tra-
ditionelle Herzenwerden sehr glück-
lich seinmit dieser Produktion.“

Die klassische Erzählweise ist of-
fenkundig das, was Leipzigerinnen
und Leipziger von der Weihnachts-
produktion ihrer Oper erwarten.
Jedenfalls sind die 13 in dieser Spiel-
zeit angesetzten Vorstellungen be-
reits ausverkauft. Restkarten gibt es

dennoch immerwieder. Undwer kei-
ne bekommt: Als Alternative hat die
Oper „Hänsel und Gretel“ im Spiel-
plan oder „LaBohème“.

SaschaPieperwirdbeidenmeisten
„Nussknackern“ im Haus sein. Auf
derSeitenbühne,wennerdieAbend-
spielleitung hat, sonst hinten im Par-
kett,umzusehen,oballes läuft,wiees
soll. Sehnsucht nach der Bühne über-
kommtdenehemaligenTänzer dabei
nicht. Nein, sagt er, „ichmöchte nicht
mehr tanzen. Das ist ein echter Kno-
chenjob,und irgendwanngehtesein-
fachnichtmehr.“

AufdiesenAugenblickhatteersich
gutvorbereitetund2016seinStudium
der Tanzpädagogik abgeschlossen.
„IchhattegerademeineMasterarbeit
abgegeben, da kam das Angebot, als
Ballettmeister inGrazanzufangen.Es
war einWinkder Fügung.“

Nur die wenigsten Tänzerinnen
und Tänzer können dem Tanz treu
bleiben, wenn die Tanzkarriere vorü-
ber ist.Kaumjemand istdenAnforde-
rungendiesesBerufsnochüberdie35
hinaus gewachsen. Darum sagt Sa-
scha Pieper: „Es ist ein Privileg, als
Ballettmeister weitermachen zu dür-
fen. Und es macht mich glücklich.“
Wie hoffentlich Tschaikowskis zau-
berhaftes Märchenballett viele Kin-
der und ihre Familien in Leipzig.

Info „Der Nussknacker“ in der Oper
Leipzig: Premiere am 28. November,
19.30 Uhr, Termine: 7., 8., 9., 12., 13.,
16., 20., 23., 25., 27. Dezember, 2., 4.
Januar; alle Vorstellungen sind ausver-
kauft. Mit etwas Glück gibt es andern
Abendkassen oder über dieWarteliste
(auf www.oper-leipzig.de) noch Rück-
läufer- und Restkarten.

„Traditionelle Herzen werden ihn lieben“
Am Freitag feiert „Der Nussknacker“ Premiere, die erste große Produktion, die Sascha Pieper als Ballettmeister in Leipzig betreut.

Seit Beginn der Spielzeit ist Sascha
Pieper als Ballettmeister an der Oper
Leipzig verpflichtet.AmFreitag feiert
seine erste große Neuproduktion im
Amt Premiere: Peter Tschaikowskis
Ballett „Der Nussknacker“ in der
Choreographie Kaloyan Boyadjievs.
Sie erlebte ihre Uraufführung 2016 in
Oslo. Und dass sie in Leipzig als Ko-
produktion mit Bordeaux tänzerisch
so aussieht, ist eine der Aufgaben Sa-
schaPiepers.

Für ihn ist es auch eine Rückkehr:
„2008habe ichhieralsGast-Solistge-
tanzt – den Fritz im ‚Nussknacker‘ in
der Choreographie Paul Chalmers“,
sagt der Ostwestfale, der seine tänze-
rischeAusbildung inBerlin absolvier-
te und seither weit herumgekommen
ist. Als Tänzer inDessau, Regensburg

Von Peter Korfmacher

Sprache,
Gedächtnis
und Fiktion
Durs Grünbein erhält
Erich-Loest-Preis der

Medienstiftung.
Vor drei Jahren war Durs Grün-
bein der Laudator für Erich-Lo-
est-Preisträgerin Ines Geipel.
Nun erhält der Schriftsteller
selbst die Auszeichnung. Sie
wird von der Medienstiftung der
Sparkasse Leipzig im Andenken
an den Leipziger Schriftsteller
und Ehrenbürger Erich Loest
(1926–2013) zum sechsten Mal
vergeben und ist dotiert mit
10.000 Euro. Die Preisverleihung
findet am 24. Februar 2026 im
Mediencampus Villa Ida statt –
an diesem Tag wäre Erich Loest
100 Jahrealt geworden.DieLau-
datio hält Bundespräsident a. D.
Joachim Gauck. Das teilte die
Medienstiftung gesternmit.

„Die Bedeutung von Durs
Grünbein als zeitgenössischer
Autor lässt sich allein daran ab-
lesen, dass er für sein dichteri-
sches Werk bereits mit gerade
einmal 33 Jahren den Georg-
Büchner-Preis erhalten hat“, er-
klärt Stephan Seeger, Geschäfts-
führender Vorstand der Medien-
stiftung und Direktor Stiftungen
der Sparkasse Leipzig, in einer
Pressemitteilung. Die Jury habe
„eine ganz hervorragende Wahl
getroffen“, mit der Erich Loest
„mehr als nur einverstanden ge-
wesenwäre“.

Jury-Sprecher Andreas Platt-
hauswürdigt Grünbein als Autor
erzählender und essayistischer
Prosa, die sich (auto-)biografi-
scher Themen vor dem Hinter-
grund der gesamtdeutschen Ge-
schichte annehme. Er hebt das
Dresden-Buch „Die Jahre im
Zoo. Ein Kaleidoskop“ (2015)
hervor,dieOxfordLectures„Jen-
seits der Literatur“ (2020) sowie
den Roman „Der Komet“ (2023),
erschienen imSuhrkampVerlag.

In der Jurybegründung heißt
es, Grünbein erkunde „das Zu-
sammenspiel von Sprache, Foto-
grafien, Gedächtnis und Fiktio-
nen,bezogenaufdasTraumader
Zerstörung seiner Geburtsstadt
Dresden sowie auf die Mecha-
nismen totalitärer Herrschaft
und Gewaltgeschichte im 20.
Jahrhundert“. Sein Blick auf die
eigeneundaufandere,„oft rand-
ständige Lebensgeschichten“,
auf die SpurendesVergangenen
sei niemals nur historisch orien-
tiert, sondern erfolge aus der
Perspektive desjenigen, „der
auch die Unwägbarkeiten des
Erinnernsmitdenkt und die poli-
tischen Verwerfungen und Ver-
giftungen der Gegenwart wach
reflektiert“.

Im Oktober war Grünbein
beim Literarischen Herbst in
Leipzig zu Gast und sprach dort
mit dem Philosophen Peter Slo-
terdijk über die historische Rolle
Europas „als geographischer
Raumgeber“ unddie eigene „in-
nere Unermesslichkeit“.

Durs Grünbein wurde 1962 in
Dresdengeboren, 1985 zoger für
das Studium der Theaterwissen-
schaft nach Berlin. 1988 erschien
sein erster Gedichtband: „Grau-
zonemorgens“. Für seinWerker-
hieltzahlreichePreisen,darunter
1995 den Georg-Büchner-Preis,
später den Friedrich-Nietzsche
und den Friedrich-Hölderlin-
Preis. Seine Bücher wurden in
mehrere Sprachen übersetzt. Er
lebt in Berlin und Rom. jaf

Erzähler und Essayist: Durs Grün-
bein. FOTO: HENDRIK SCHMIDT/DPA

Serie „UnterWasser“ über derOber-
fläche, um einen „kontrollierten Zu-
fall“zunutzen.„Ichschauevonoben,
wogenugPflanzensind, lassedieKa-
merahinab, löseSerienaufnahmeaus
und bewege denApparat langsam.“

Die Ergebnisse seiner Exkursio-
nen auf ganz unterschiedliche Was-
serlöcher, Gräben und Seen füllen
einen Raum in der Ausstellung: düs-
ter-mystische Zauberreiche, wehen-
de Schlinggespenster und Illusionen
eines lodernden Waldbrands und
einer Pagode im Tropenwald. „Es
warmir wichtig,“ deutet Schinkwie-
derum Programmatisches an, „dass
ich in dieses Reich nicht eindringe.“
Wie mit der Sonnenstunden-Serie
bietet er etwas üblicherweise nicht
Sichtbares, „und direkt unter unse-
ren Füßen“.

FürdiedritteSerie„AmWeg“wur-
de der Fotograf 2021-2025 zum Bota-
niker. Der Weg führt drei Kilometer
vom Dorf zum See. Der Anfang ist
schlicht: Alltägliche Blicke den Win-
dungen eines nordostdeutschen Plat-
tenwegsentlang,dazunach linksund
rechtsaufFeld,BuschundSee.Siebe-
legen zwar abermals die Liebe des
Fotografen zu feingliedrigen Ge-
wächsen, seine Sicherheit, aus fast
Nichtsnochetwaszumachen,unddie
Wachheit für sozialeAndeutungen.

Doch war ihm das zu mager.
Längsthatteersichgefragt,warumer
zwar die Vögel, aber kaum eine

Pflanze amWeg kennt. Also begann
Schink die Blüten und Pflanzen zu
sammeln, zu bestimmen und im Stu-
dio zu fotografieren. „Ich kam in vier
Jahreauf263Arten,bekanntlichsind
das längst nicht alle.“

Er hat Gräser und Schilf aufge-
nommen, wie sie – typisch Schink –
aus dem Winter kommen: einzeln,
dünn,wenig farbig, zerbrechlichund
schön. Doch 119 Blüten-Makrofotos
sind auf ein Tableau gebracht – ein
Blütenteppich als Hymne auf die

VielfaltderArtenundFormenundals
Impuls, an jedem kleinen Flecken
Natur genau hinzusehen.

Dafür darf nun sogar die Fotogra-
fie des Hans-Christian Schink zur
vollenFarbeerstrahlen. ImVergleich
mit den feinen blauen, violetten und
gelben Blütenblättern würde selbst
Pikachu als künstlich verblassen,
wenn er es denn hier herschaffte,
zwischenLemmersdorfundKleisthö-
he, zwischenBredenfeldeundBallin,
und an den Plather See.

Bild 38ausder Serie „UnterWasser“ vonHans-ChristianSchink (2020–2021, Inkjet-Prints aufHahnemühlePhotoRag, 100 x 140cm) .FOTOS (2): HANS-CHRISTIAN SCHINK/MDBK

„Zwischen Lemmersdorf und Kleisthöhe“ aus Hans-Christian Schinks „Hinter-
land “ (C-Prints auf Fuji-Crystal-Archive-Papier, 37 x 42,5 cm).

„Über Land“ in
Leipzigs Bildermusum
Museum der bildenden Künste Leipzig:
„Über Land“,
Naturfotografie von Hans-Christian
Schink
■ bis 1. März geöffnet: Do–Di 10–18,
Mi 12–20Uhr.
DiverseGespräche und Führungen.
■ Buchvorstellung „AmWeg“ am
3. Dezember, 18 Uhr, mit dem Künstler,
mit Uwe Kolbe und dem Kurator Philipp
Freytag.

Der neue Ballettmeister Sascha Pieper
im Ballettsaal der Oper Leipzig.
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Hans-Christian Schink in der Ausstel-
lung „Über Land“ im Leipziger Bilder-
museum. FOTO: ANDRÉ KEMPNER


